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Deutſchland. 


Berlin, 15. November. Die Mittheilun⸗ 
gen, welche für die Wiederübernahme der Reglerung 
Seitens des Kaiſers bereits einen beſtimmten Tag 

bezeichnen, können nur Kombinationen fein, veran⸗ 

laßt durch die Aeußerung des Kaiſers in Wiesbaden. 
In Wahrheit haben beſtimmte Erörterungen und 
Beſchlüſſe über dieſen Zeitpunkt noch nicht ſtattge⸗ 
funden. 

Verſchiedene Blätter haben gemeldet, die deut⸗ 
ſche Regierung habe bei der öſterreichiſch⸗ungariſchen 

Rcggierung eine Verlängerung des beutjch-öfterreicht- 
ſchen Handelsvertrages auf 6 Monate in Vorſchlag 
gebracht. Das iſt irrig; richtig dagegen die andere 
ſchon früher gegebene Mittheilung, daß der Vor⸗ 
ſchlag der deutſchen Regierung die Verlängerung des 
Vertrages auf ein Jahr bezweckt. Wiener Blätter 
melden nunmehr, daß Oeſterreich⸗Ungarn dieſen Vor⸗ 
ſchlag abgelehnt habe. Es wird damit wohl ſeine 
Richtigkeit haben, ebenſo auch mit der anderen Nach⸗ 
richt, daß Oeſterreich damit anderweite Propoſitionen 
verbunden habe, welche zu Verhandlungen Veran⸗ 
Al gegeben, die zur Zeit noch in der Schwebe 
nd 


Die Berliner Thiergarten⸗Verwaltung unterſteht 
der Domänen- und Forſtverwaltung und ſonach dem 
Finanzminiſterium. Bei dem Uebergang der Do⸗ 
mänen und Forſten an das landwirthſchaftliche Mi⸗ 
niſterium fol die Thiergarten⸗Verwaltung gleichwohl 
im Geſchäftskreis des Finanzminiſtertums verbleiben. 
Das Kanonenboot „Wolf“, welches auf ſeiner 
Reeiſe Schaden erlitten, hat, nachdem die Reparatur 


5 kuer angetreten. in ale LINE SSH: Satan 


wirb ſich in ihren nächſten Sitzungen damit beſchäf⸗ 
tigen, den letzten Reſt der Wahlprüfungen zu erle⸗ 
digen, und die Debatten werden vorausſichtlich ein 
ganz beſonderes Intereſſe bieten, da es ſich um die 
Wahlen der Koryphäen des 16. Mai handelt und 
da bei dieſer Gelegenheit die parlamentarijche Unter- 
ſuchungskommiſſion die Ergebniſſe ihrer Nachforſchun⸗ 
gen der Kammer unterbreiten wird. Es iſt daher 
nicht unwahrſcheinlich, daß es im Verlaufe der De⸗ 
batte ziemlich erſichtlich wird, welche Schlußfolgerun⸗ 
gen die Kommiſſion ihrem Generalberichte zu geben 
gedenkt und ob, wie in letzter Zeit offiziös verfichert 
wurde, die Abſicht aufgegeben iſt, die Verſetzung der 
Miniſter des 16. Mai in Anklagezuſtand zu bean⸗ 
tragen. Eine beſtimmte Erklärung über dieſen Punkt 
Würfe allerdings wohl nicht zu erwarten ſein, da 
den Republikanern daran liegen muß, die Sache hin⸗ 
zuziehen und bis zu den Senatswahlen eine gewiſſe 
Dunkelheit über ihren Abſichten ſchweben zu laſſen. 
Daß die Ergebniſſe der parlamentariſchen Unter⸗ 
ſuchung mehr als hinreichend Anlaß zu einem Vor⸗ 
gehen gegen die Miniſter des 16. Mai bieten, wird 
ſchon aus den Berichten über die Wahlen der Herren 
v. Fourtou, Herzog Decazes, Baron Reille und 
Grafen von Mun erhellen, da in denſelben die zahl⸗ 
luoſe Fülle von Ungeſetzlichkeiten mitgetheilt wird, für 
welche die Miniſter perſönlich und direkt die Ver⸗ 
antwortlichkeit tragen müſſen. Wie geſagt, die Re⸗ 
publikaner werden in dieſer Beziehung vorläufig noch 
eine abwartende Stellung bewahren und im Laufe 
der gegenwärtigen Seſſion den Generalbericht der 
Unterſuchungskommiſſton nicht einbringen, und dies 
um ſo mehr, als erſt nach den Senatswahlen daran 
gedacht werden könnte, „das Werk der Gerechtig⸗ 
keit“ zur Ausführung zu bringen. Die Majorität 
der Deputirtenkammer würde wohl unzweifelhaft 
einem Antrage ihrer Kommiſſion, die Miniſter in 
Anklagezuſtand zu verſetzen, beiſtimmen, aber damit 
würe noch nichts erreicht, da eben der Senat als 
Gerichtshof zu fungiren haben würde, jo daß alſo 
bei der jetzigen Zuſammenſetzung deſſelben eine Frei⸗ 
ſprechung der Angeklagten als ſicher betrachtet werden 
müßte. 
Die „Republique Francaiſe“ enthält heute 
ö 5 die folgende nicht unwichtige Mitthei⸗ 
ung: 

„Wir ſind glücklich, anzeigen zu können, daß 
die republikaniſche Preſſe einen neuen Verbündeten 
gewonnen hat. In Folge eines Wechſels in ſeiner 
Leitung wid das in den milttäriſchen Kreiſen jo 
geſchätzte Journal „V Armee Francalſe“ mit Energie 
die demokratiſchen Prinzipien vertreten, welche ſchon 
jo viele beredte Vertheidiger in der politiſchen Preſſe 
haben und ſo eine von allen unſeren Freunden be⸗ 
klagte Lücke ausfüllen. Die Redaktion dieſes Fach⸗ 
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blattes wird ihr ganzes Beſtreben dahin richten, die] ben knüpften gleich nach ihrer Ankunft Unterhand⸗ 
Ideen des Fortſchrittes zur Geltung und die milt⸗ lungen mit dem dortigen Khan an, zu dem Zwecke, 
täriſchen Inſtitutionen Frankreichs mit den durch den ihm einen großen Theil feiner Waffenvorräthe ab⸗ 
nationalen Willen gegründeten politiſchen Einrich⸗ zukaufen. Dieſe Agenten wollen dann auch nach 
tungen in Einklang zu bringen. Seine Hauptmit⸗ Samarkand und Taſchkend gehen, um dort ebenfalls 
arbeiter find mit uns in vollſtändiger Uebereinſtim⸗ Waffen einzukaufen. 

mung der Ideen und wir zweifeln nicht, daß unſere Madrid, 14. November. Nach einer Verord⸗ 
Kollegen fie in der Miffien unterſtützen werden, den nung des Marineminiſteriums ſollen in den Arſe⸗ 
Militärs aller Grade zu zeigen, daß die vepublifa- nalen von Ferrol und la Caraca fortan nur ſpa⸗ 
niſche Maforttät, weit entfernt, die Armee desorga⸗ niſche Kohlen zur Verwendung gelangen; nur in 
niſiren zu wollen, feſt entſchloſſen iſt, ihr eine Or⸗ Kadix find ausländiſche Kohlen zum öffentlichen 
ganiſation von erprobter Feſtigkeit zu geben!“ PVerſtriche zugelaſſen. f 


ſchule zur Gewerbeſchule mache, wie dieſe meine An⸗ 


den. (Bravo.) Sie wiſſen, wie ich dagegen gearbeitet, 
die Kanaliſation nicht erſt mit großen Unksſten bis 
zum Logengarten zu legen, ſondern ſie direkt in die 


klüger ſein wollte als ich, und wie man nun den⸗ 
noch ſie zum zweiten Male aufgegraben und in die 


rentabler zu geſtalten, daß man aus ihnen die Vor⸗ 


Feſtungswerke gelegt, allerdings nachdem man einige 


und wird jetzt unter der Oberleitung Gambei 


ten.“ 
der republikaniſchen Majorität, ſich der Armee 
ſichern zu wollen, wird nicht allein in den militänf- 
ſchen Kreiſen gerechtes Aufſe hen erregen. f 


ſchaft als Präſtdent der Budgetkommiſſis 


bemerdſtelligt iſt, ſeine Weiterreiſe nach dem Mittel⸗ nr 


Paris, 13. November. Die Deputirtenkammer 


der Budgetausſchuß ſich in ſeinen letzten Sitzungen 
mit den Steuerermäßigungen beſchäftigt, zu denen 
der im Budget erzielte Jahresüberſchuß Anlaß geben 
ſoll. 
Gambetta mit dieſen Steuerermäßigungen an erſter 


Dieſes Fachblatt „VArmer Francalſe“ iſt etwa 
vor einem Jahre von dem Generalſtabs⸗Hauptmann folge find daſelbſt mehrere Perſonen an der Eho- 
a. D. Wachter gegründet, der wohl unſtreitig als] lera erkrankt und einige der Krankheit auch bereits 
der beſte franzöſiſche Militärſchriftſteller zu betrachten | erlegen. 1 1 
iſt. Herr Wachter gehört durch feine Antezedentien — 
zu der bonapartiſtiſchen Partei, hat ſich aber jetzt! 
von derſelben losgeſagt und iſt in das republika⸗ 
niſche Lager übergegangen; er hat nicht allein 
Eigenthum ſeines Blattes an die Aktiengeſellf 
der „Republique Francaiſe“ verkauft, ſondern 


bleibt auch nach wie vor Chef⸗Redakteur deſſe 


„mit Energie die demokratiſchen Prinzipien ve 
Dieſe offene Ankündigung des 


Gambetta ſoll beabſichtigen, in ſeiner 
Antrag zu ſtellen, daß die Budgetdeb 


wärtigen Verhalten des Sta 
die Verhütung aller Verwicke n 
Deputirtenkammer und dem Gouvernement z 
glaubt. 
jorität ſicherlich nicht unterlaſſen, ſich wie 


letzten Budgetberathung auf die Bewilligung von 
Steuer⸗Zwölften zu beſchränken. In den radikalen 
Diganen iſt denn auch dieſer Ausweg in der That 
vorgeſchlagen worden, damit es der Rechten nicht 


noch in letzter Stunde gelänge, im Hinblick auf vie 


bevorſtehenden Senatswahlen einen Handſtreich zu 


verſuchen. Wie die „Rép. Frangaiſe“ berichtet, hat 


Es bedarf keines beſonderen Hinweiſes, daß 


Stelle den Zweck verfolgt, für die Republik, die am 


5. Januar 1879 endgültig konſolidirt werden ſoll, 
Stimmung zu machen. ö 


London, 14. November. Wie die heutigen 


Morgenblätter melden, hat ſich anläßlich des mit 
Afghaniſtan drohenden Krieges unter dem Vorſitze 
des früheren indiſchen Generalgouverneurs, Lord La- 
wrence, ein Comité gebildet, das auf eine Kundge⸗ 
bung der öffentlichen Meinung zu Gunſten einer 
ſofortigen Einberufung des Parlaments hinzuwirken 
bemüht iſt. 


Ueber die Stellung Perſiens zu dem anglo⸗ 


afghaniſchen Konflikt wird dem „Wiener Fremden ⸗ 
blatt“ aus Teheran geſchrieben, daß Perſien anfangs 
eine neutrale Stellung einnehmen, dabei aber mit 
ſcharfem Auge die Haltung Beludſchiſtans beobachten 
werde. 
land und ſtellt es demſelben eine Armee zur Ver⸗ 
fügung, dann dürfte auch Perſien aus ſeiner neu⸗ 
tralen Haltung heraustreten und durch Aufſtellung 
einer Armee an ſeiner Südgrenze Beludſchiſtan in 
ſeiner Flanke bedrohen. 
zugeben, daß Beludſchiſtan ſich auf Koſten Afgha⸗ 


Schließt dieſes Land eine Allianz mit Eng⸗ 


Perſien kann und darf nie 


niſtans vergrößere, da hierdurch England auch in 
Mittelaſten feſten Fuß faſſen und dann die Staaten 
des Schah bedrohen würde. Derjelben Quelle zu- 
folge haben die Ruſſen jetzt mit dem Bau einer 
großen Fahrſtraße von Samarkand nach Tſcherſebz 
am Amu Darja, durch welche Stadt die Straße 
nach Balk) und Kabul führt, begonnen. Die 
Straße muß binnen 4 Mon ten fertig werden. In 
Bokhara glaubt man, daß die Ruſſen dieſe Straße 
nur bauen, um deſto leichter den Afghanen Waffen 
und Munition zuführen zu können. In Samar⸗ 
fand find unlängſt bei dreihundert Kriegszelte ein⸗ 
getroffen, ein Anzeichen, daß ſich Rußland auf ir⸗ 
gend einen Kriegszug in Mittel-Afien vorbereitet. 
Mehrere Agenten Schir Ali's ſind in Bokhara ein⸗ 
getroffen, um daſelbſt Pferde einzukaufen. Dieſel⸗ 


ft 0 


Andernfalls würde die republikaniſche Ma } 
ſon, dadurch aber auch indirekt die ganze Bür- 


Herren! Wie ich bereits einſt an anderem Orte be⸗ 
merkte, ich unterſcheide zwei Sorten Liberalen. 


treten gegen die Herrſchaft einer gewiſſen Clique 


nur kurz vor den Wahlen liberale Anwandlungen 


denn was ſollen wir uns mit dem ganzen Quark 


Einer aus Tanger vorliegenden Meldung zu⸗ 


Provinzielles. 


Stettin, 16. November. Die geſtrige Ver⸗ 
ammlung der Bürgerpartei im De⸗ 
niier'ſchen Saale war jo ſtark beſucht, als der 
aal überhaupt nur Perſonen auf ſämmtlichen Sitz⸗ 
und Stehplätzen zu faſſen vermochte. Viele Beſucher, 
die etwas ſpät kamen, mußten leider unverrichteter 
e wieder umkehren, da es nicht möglich war, 
noch Eintritt in den Saal zu ſchaffen. Nach⸗ 
Her R. Graßmann zum Borfigenden ge⸗ 
und das Bureau aus den Herren Jul. Höpf⸗ 


t die Verſammlung ſofort in die Tagesord⸗ 


egenſtand derſelben ſind die An⸗ 
eren Emil Aron und des 


dann den fogenannten liberalen Wahlverein, einzig 
und allein zu dem Zwecke, um zunächſt meine Per⸗ 


gerſchaft anzugreifen. (Sehr richtig!) Meine 


Die wirklich Liberalen, und zu dieſen zähle ich 
die ganze Bürgerpartei mit ihrem mannhaften Auf- 


(Bravo!) und ſodann die Liberalen, die imn er 


haben und dann meiſt, um ſelbſt ſich wählen zu 
laſſen, ſich um die Zeit vor den Wahlen ſtets 
gebährden, als wären fie die reinen Meſſtaſſe. (Hıt- 
terkeit.) Sie willen, was fie von ſolchen Selbſt⸗ 
anpreiſungen des liberalen Wahlvereins zu halten 
haben. (Ja wohl!) Diesmal hat Herr Emil 
Aron die Rolle des Meſſias übernommen und trat 
derſelbe mit einer Unverſchämtheit auf, daß, wenn 
dagegen geklagt wäre, der Herr ſicherlich einige Wo⸗ 
chen Zeit gefunden hätte, über Anſtand und Sitte 
nachzudenken. (Sehr richtig und Heiterkeit!) Da 
der Angriff aber dicht vor den Wahlen kam, ſo 
war zu befürchten, derſelbe könne bei der Langſam⸗ 
keit des Gerichtsverfahrens ſchaden und deshalb blieb 
nichts anderes übrig, als demſelben eine andere derbe 
Abfertigung zu Theil werden zu laſſen. (Bravo !) 
Meine Herren! Ich hebe aus dieſem Angriffe — 


beſchäftigen (Sehr gut!) — nur eine Stelle her⸗ 
aus, die Herr Aron ſelbſt beſonders fett gedruckt 
hat: „Wiſſen Sie mir während der ſechs Jahre, 
„während welcher Sie Stadtverordneter ſind, einen 
„einzigen Steuerreform⸗Plan oder eine einzige Fi⸗ 
„nanzmaßregzl zu nennen, die Sie vorgeſchlagen 
„haben, um die direkten Steuern der Stettiner zu 
„ermäßigen, ſo will ich Ihnen öffentlich Abbitte 
thun.“ 
x Nun, meine Herren, Sie wiſſen, daß nicht ich 
allein, daß Sie alle mit mir den Feſtungskauf, 
für den auch Herr Emil Aron ſtimmte, glücklich be⸗ 
ſeitigt haben und ſo Stettin eine Schuldenlaſt 
von circa 9,000,000 Mark oder eine jäheliche 
Zinfen- reſp. Steuerlaſt von 450,000 Mark zu 
erſparen. (Sehr richtig.) Sie wiſſen, wie ſehr ich 
und Sie alle gegen den zu theuren Rathhausbau, 
gegen den zu theuren und nach dem Urtheil der 
meiſten hieſigen Aerzte noch dazu unpraktiſchen Kran ⸗ 
kenhausbau geeifert haben. Beides leider vergeblich. 
Sie wiſſen, wie ich vor zu theuren Straßenanlagen 
gewarnt (Sehr richtig ), wie ich beantragt habe, die 
Sievert ſche Schule dadurch vortheilhafter zu machen, 


daß man ſie zu einer Realſchule erſter Ordnung 


umgeſtaltete; die Otto- und Barnimſchule dadurch 


zehntauſend Mark unnütz weggeſchmiſſen hatte! (Sehr 
wahr !) Ich will Sie nicht mit Weiterem beläſti⸗ 
gen. Die bodenloſe Unwiſſenheit, welche unſere 
Gegner heucheln, iſt eben nur komiſch. 
(Sehr richtig und lebhafter Beifall!) Ich bitte 
Sie auch mich davon zu entbinden, mich weiter 
hier mit Aron oder Dr. Dohrn beſchäftigen zu ſol⸗ 
len. Die Herren werden nöthigenfalls in meinen 
Blättern die gebührende Antwort erhalten. Hier 
laſſen Sie uns nur auf die Sache eingehen und 
den liberalen Wahlverein das Vergnügen überlaſſen, 
ſich nach ſeinem Belieben mit Perſonalien zu be⸗ 
ſchäftigen. (Lebhafter Beifall.) Nur wenn ſich die 
Majorität der Stadtverordneten Uebergriffe erlaubt, 
wie z. B. in der Feuerſozietät werden wir nicht um⸗ 
hin können, das Verfahren dieſer als einer Behörde 
ebenfalls zu beleuchten. 
mung.) 

Herr W. Weyer: 


träge zuerſt abgelehnt, ſpäter vom Magiſtrat wieder 
aufgenommen und ſo ſchließlich angenommen wur- - 


Feſtungswerke zu leiten; wie man aber damals 


(Allgemeine Zuſtim⸗ 


Mir iſt in der „Neuen 


Stettiner Zeitung“ und auch der „Oſtſee⸗ Zeitungs 
die Ehre widerfahren, mit den beiden Herren Gra: 


mann das Kleeblatt der Bürgertugend genannt zu 7 
a * @ Indeſſen, meine Herren, 
e auch bei unſeren Gegnern reden meiſt ebenfa 


werden. (Hetterkeit!) 
ls nur 


Herr Aron, Herr Dohrn und Herr Scharlau, alſo 
auch ein Kleeblatt. (Heiterkeit!) Vielleicht wollen 


ſich jene Herren das Kleeblatt der bürgerlichen Un⸗ 
tugend nennen. (Heiterkeit!) Ich hoffe, Sie wer⸗ 
den jedenfalls mit mir wenigſtens darin übereinſtim⸗ 
men, daß unſer Kleeblatt immer noch dem der 


Gegner die Waage hält (Bravo und Heiterkeit ), 


auch wenn dieſelben ſelbſt noch ein nicht näher zu 


klination zu herrſchen ſcheint, mit zur Waage brin⸗ 
gen ſollten. (Große Heiterkeit!) Meine Herren! 
Der Magiſtrat hat in feinem Berichte vom 1. April 
1878 nur die Schulden aufgeführt, die damals be⸗ 
reits bezahlt waren. (Hört!) Aber, meine Herren, 


Schulden, die man gemacht, bleiben eben Schulden, 5 


auch wenn ſte noch nicht bezahlt ſind! (Sehr rich⸗ 
tig!) Anders iſt es wenigſtens mir bisher nicht 
zu Ohren gekommen und wahrſcheinlich auch Ihnen 
nicht. Beifall!) Das Unglück der jetzigen Fi⸗ 
nanzverwaltung find die Nachbewilligungen. Bei 
jeder Bewilligung kommt ſtets, wie eine Art von 
Bärme (Heiterkeit !), eine Nachbewilligung nachge⸗ 
hinkt. Redner füßrt dies am Beiſpiele des Rath⸗ 
hauſes, wo über 300,000 Mark ſo nachbewilligt 
ſind und an einigem Anderen näher aus. Es wäre 
wünſchenswerth, meint Redner, wenn der Baurath 
— der allerdings auch nichts habe für ſolche 


bezeichnendes Geſchirr, für das drüben einige In⸗ 


Ueberſchreitungen irgend wie mehr als bisher ver⸗ 


antwortlich gemacht werden könne. (Beifall.) 


Herr Tiſchlermeiſter Tadwig: Meine Herren! 


Ich kann doch auch meinerſeits nicht umhin, das 
Verfahren einiger der Herren des liberalen Wahl⸗ 
vereins hier noch in einem Punkte zu llluſtriren. 
Ich war neulich in einer Reſtauration. In dieſer 
befand ſich ganz zufällig auch der bekannte ſozial⸗ 
demokratiſche Abg. Bebel und außerdem zwei 
Herren des liberalen Wahlvereins. Das Erſcheinen 
Bebel's hier und an jenem Orte rief natürlich einige 
Senſation hervor, da man ja, wie Sie wiſſen, im⸗ 
mer ein wenig neugierig iſt, die Führer der einen 
oder der anderen Partei wenigftens von Angeſicht 
kennen zu leruen. Was thaten nun aber jene zwei 
Mitglieder des liberalen Wahlvereing? 
Herren! Der eine derſelben erhob ſich, nahm jein 


Glas und stelt ſofort eine Rede, worin er Bebel 
als den größten und als eifrigſten Reichstags⸗ 


Abgeordneten feierte. (Senſation.) Und damit noch 
genug, meine Herren, jene beiden Herren gingen ſo⸗ 
gar ſo weit, in jener Reſtauration ein Hoch auf 
Herrn Bebel, den Vorkämpfer der 
Soztaldemekratie, auszubringen! 
(Große Senfation und Unruhe!) Meine Herren, 
wenn ſo etwas von Sozialdemokraten oder Freun⸗ 


Meine 


den der Soztaldemokratie geſchieht, jo würde ich 


nicht ein Wort darüber verlieren. Wenn das aber 
von Mitgliedern einer Parket geſchiett, die ſich erſt 


Viehmarkt. 

Berlin, 15. November. Es fanden zum Ber 
kauf: 266 Rinder, 802 Schweine, 670 Kälber 
530 Hammel. * 3 

Rinder Prima⸗Qualität war zwar durch ein 
Stücke vertreten, wurde aber nicht begehrt und fe 
bald wieder zurückgezogen. Selunde- und Tert 4. 
Waare wurden auch nur zur kleineren Hälfte ver 
fauft und erzielten je 54 reſp. 38 — 42 Mark u I 
100 Pfund Schlachtgewicht. 

Noch geringer war die Kaufluſt für Schwein, | 
hier blieb verhältnißmäßig viel Ueberſtand suche | 
Beſte Waare (Mecklenburger) fehlte; Landſchwelge N 
erhielten 45 — 46, Ruſſen 37 39. Mark pro 100 
Pfund Schlachtgewicht. Bakuner 41 42 Maß 
bei 50 Pfund Thara 

Kälber wurden je nach Qualität durchſchull, 
lich mit 40 — 55 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgenigt 
bezahlt. 

Hammel wurden nicht geräumt und varinig 
zwiſchen 40 bis . Pf. pro 1 Pfund ang 
gewicht. 


nnn 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Wiesbaden, 19. November. eren Kalt 
unternahm geſtern mehrere Spazierfahrten; heute ni 
wieder regneriſches, für den Aufenthalt im Frei 
nicht günſtiges Wetter eingetreten. Zum Beſuch du 
Kaſſers find der Großherzog und die Prinzeſſy 
Elisabeth von Sachſen⸗Weimar hier eingetroffey 
Für den Abend iſt der Beſuch des Hof⸗Thealng 
in Ausſicht gen damen, in welchem der Hoff] 
ſpieler Junkermann aus Stuttgart als Gaſt auf N) 
ten wird. 
Darmſtadt, 15. November. Die „Darmfätt, 5 
Zeitung“ veröffentlicht folgendes Bulletin: Bei de 
Großherzog iſt die Diphtheritis mit heftigem Fehl 
aufgetreten, der örtliche Prozeß hält ſich bis jetzt ıı 
mäßigen Grenzen, ſchreitet aber noch fort. Bei auf 
Prinzeſſin Marie if die Diphtheritis eine ſehr b 
artige, der Zuſtand derſelben iſt ein in hohem Gral 
Beſorgniß erregender. Auch der Erbgroßherzog wur 
von der ſchweren Form der Krankheit befallg 
deren Prozeß noch im Fortſchreiten iſt. Gleig 
falls ſchwer erkrankt iſt die Prinzeſſin Irene, Hl 
deß iſt gegenwärtig eine leichte Beſſerung ein 
treten. Die Prinzeſſin Alix befindet ſich beſſer, 0 
Pirinzeſſin Victoria kann ihre baldige Geneſung ml 
warten. I 
Belt, 15. November. Bei der heute 
Abgeordnetenhauſe ſtattgehabten Berathung 
Adreſſenentwurfes nahm der Miniſterpräſident Zi 
das Wort. Derſelbe führte aus, daß er die | 
werdenden Beſorgniſſe natürlich finde, bei den 
Monarchie jo nahe berührenden und unaufhaltbg 
Ereigniſſen, welche ſich nur fo weit modificiren lief 
daß die Exiſtenz des Staates durch ſie nicht gefäß 
det werde. Die Politik Oeſterreich - 110 6% 
ſeit Beginn der Orientwirren lediglich darin b 
können, daß die Integrität der Türkei jo weit 


die Gegner, die ſich im Beſitze aller Wählerliſten be⸗ es jetzt in der Macht der beſitzenden Klaſſe, ſowie 
fänden, über große Gelomittl verfügten und bei- der Giſetzgebung, die Sozialdemokratie ganz zu be⸗ 
ſpielsweiſe allein für Porto ctwa ſchon 350 Mk. ſeltigen, wenn durch Einrichtungen und Geſetze der 
ausgegeben hätten, nicht zu unterſchätzen. Nur die] Arbeiter- und Handwerkerſtand eine Beſſerung ſeiner 
angeſtrengteſte Thätigkeit könne der Lage gewahr würde. Wünſchen wir, daß dieſes 
Bürgerſchaft den Sieg ſichern Bravo!) bald geſchähe. Auch die chriſtlich⸗ſozlale Partei 
Herr R. Graßmann und das Comité der Bürger⸗ ſtrebe darnach, die Lage der Arbeiter zu verbeſſern, 
partei erhält ferner den Auftrag, fämmtliche Vor⸗ daß aber auch ſchon in der Geſetzgebung darauf 
wahlen der Partei in den einzelnen Bezirken zu be⸗ hingearbeitet wird, darauf weiſe ein Satz in der 
ſuchen. Stettiner Zeitung hin, der auch zur Verleſung kam, 
Es folgte dann eine Beſprechung der Kan- woraus hervorgeht, daß in Betreff der Gefüngniß⸗ g 
didatenliſte. Von den diesmal ausſcheidenden Stadt⸗ arbeit dahin gewirkt würde, daß die Gefangenen 
verordneten werden nur die der Bürgerpartei ſchon den freien Arbeitern keine Konkurrenz machen ſollen. 
jetzt angehörenden Herren Stebner und Gra ß⸗ Ebenſo ſollte die Kinderarbeit noch beſchränkt wer⸗ 
mann und außerdem auch Herr Brauerel⸗Beſitzer den. Redner meint, wenn auf dieſer Bahn weiter 
Kreich als zur Wiederwahl geeignet von der Ber- gegengen würde, dann würde bald von der Sozial, 
ſammlung ackeptirt. Die Lifte der neu aufzuftellen- | demokratie nichts mehr übrig bleiben. 
den Kandidaten, welche eine äußerſt ſtattliche Reihe Swinemünde, 14. November. Seit Sonntag 
der angeſehenſten Namen aufweiſt, wird nur im All- iſt ein hiefiger Hülfs⸗Fiſchküper, ein junger kräftiger 
gemeinen aufgeſtellt. Es ſoll den einzelnen Bezirken Mann, der ſich ſtets als ein pflichttreuer, thätiger 
die freie Auswahl unter denſelben, ſowie die Auf“ Beamter bewieſen hat, verſchwunden, und erregt dies 
ſtellung noch etwaiger anderer Kandidaten dumcgeag auch in weiteren Kreiſen nicht geringe Senſation. 
anheimgeſtellt werden. Derſelbe ſoll ſchon verſchiedene Male Perſonen beim 
Nachdem ſo die Tagesordnung erledigt, bittet unbefugten Fiſchen betroffen und ſie zur Beſtrafung 
noch einmal Herr Weyer ums Wort. Sie angezeigt, auch wiederholt Fiſchereigeräthſchaften kon⸗ 
wiſſen, führt derſelbe aus, daß der liberale Wahl- fiszirt, beziehungsweiſe unbrauchbar gemacht haben. 
verein ſich; mit dem offenen Schreiben des Herrn Sein Boot iſt zwar am anderen Tage gefunden 
Emil Aron für identiſch erklärt hat. Meine Herren!] worden, doch fehlt von dem Vermißten, der ver⸗ 
Ich bin von ſo vielen Seiten darum erſucht, daß heirathet und in Oſt⸗Swine wohnhaft iſt, bis jetzt 
ich glaube, nur einem Verlangen von Ihnen Allen jede Spur. Ob derſelbe bei Ausübung ſeines Berufs 
zu entſprechen, daß ich Fe bitte, folgenden An⸗ um's Leben gekommen, d. h. verunglückt iſt, oder 
trag anzunehmen: welchem Umſtande ſonſt fein Verſchwinden zuzuſchrei⸗ 
„Die heutige Bir ec eee ben ſein möchte, darüber hat man bis jetzt nichts 
lung erklärt hiermit, daß ſie derſ in Erfahrung bringen können. 
offenen Antwort des Herrn R. Graß⸗] Greifswald, 14. November. Geſtern Nach⸗ 
mann an den Herrn Emil Aron durch- mittag iſt in dem der königlichen Univerſität gehöri⸗ 
aus zuſtim metz daß ſie ferner die dem gen Gute Friedrichshagen bei Eldena auf dem Pacht⸗ 
Herrn Emil Aron zu Theil gewor⸗ hofe des Herrn Gutspächters Jahnke ein Dreiwoh⸗ 
dene Abfertigung in allen Punkten nungslathen abgebrannt. Das Mobiliar iſt meiſten⸗ 
billigt und ſich mit Herrn R. Graß⸗ſtheils gerettet. — Die Entſtehungsurſache des Brand⸗ 
mann in dieſer Sache als durchaus ſchadens if noch nicht bekannt geworden. 
identiſch erklärt. Sie ermächtigt Vermiſchtes. 


das Comité, dieſe ihre Erklärung f 
— Die Fürſtin Odescalchi iſt in letzter Zeit 
Bei 1105 f öffentlige hi Geng ae häufig genannt worden; ſie wohnte belanntlich der 
Der Antrag des He 1 wird Bär zur e ale 106 ge 
er- und hat au e fürſtliche Familie na riedrichs⸗ 
Mbjtiimmung geſſcchte Pied RR eee ruhe begleitet. Das Erſcheinen der jungen und 


geben die einſtimmige Annahme deſſelben, 
1 0 die im A e Garbeneg osten ſchunen Dame in der Haupiſtadt ruft eine kleine 
des Henn Emil. Aron ſtimmen 0 ne Ausnapme Episode aus dem jünſten Aufenthalte des Kaiſers 
dafür. in Gaſtein in's Gedächtniß zurück, die wir unſeren 
Der Vorſitzende dankt für dieſen Akt des Ber⸗ 110 155 a 1 Be Haie 
machte jeden Vormittag einen längeren Spaziergang 
e lech Bern Kzuf den zugt wih ich dinihenben. sor 
Nit einem Hoch auf Herrn R. Am nannten Fürſtenwege in Gaſtein, einem verhältniß⸗ 
ließt die Verſammlung. 0 Na 1 und 0 0 17 End⸗ 
punkt dieſer Fußpromenade gewöhnlich auf eine dort 
Stettin, 16. Ronember. An Stelle dus 0 angebrachte Ruhebank nieder, um, auf ſeinen be⸗ 


31. Mai d. J. verſtorbenen Heren von der Oſten⸗ 
lannten Krückſtock gelehnt, ungeſtört den Anblick der 
Sannewip it der som Vetbande des pommerschen herrlichen Alpengegend zu genießen. Eines Tages 


vor Kurzem rühmte, „alle Ehren und Laſten des 
Kampfes gegen die Sozialdemokratie allein getragen 
zu haben“, was, frage ich Sie, ſoll man 
dann von dem Charakter oder der Charakter- a 
fofigfeit ſolcher Herren ſagen! (Sehr gut! 
Bravo!) Sehen Sie, meine Herren, das 
ſind Mitglieder des liberalen Wahlvereins! (Große 
Bewegung.) Doch ich komme zu Anderem. 
Sie klagen ferner, daß der Rathhaus ba u 
ſo theuer iſt. (Hört!) Ja, meine Herren, wir 
hieſigen Handwerker, wir durften ja das Rathhaus 
auch nicht bauen. (Hört! Hört!) Obgleich wir 
hier die Steuern zahlen, gingen wir dabei meiſt 
leer aus. Da mußten die Tiſchlerarbeiten aus 
Schleſten und Neuvorpommern kommen! Ich weiß 
nicht, aus welchen Gründen! Ob etwa des⸗ 
halb, weil ſich mancherlei Geſchäfte mit Auswärtigen 
beſſer machen laſſen als mit Hieſigen (Hört!) oder 
etwa, weil wir einen fremden Stadtbaurath ha⸗ 
ben, weil man wahrſcheinlich Einheimiſche zu dieſem 
Poſten nicht finden konnte? (Hört!) Aber das 
Eine ſteht feſt, alle meine hieſigen Kollegen gingen 
bei dem Rathhausbau abſolut leer aus. Ich habe 
die Sache ſchon einmal von der Tiſchler⸗Innung 
aus in der Zeitung angeregt. (Bravo.) Der Herr 
Stadtbaurath wandte ſich damals an den Vorſteher 
derſelben und ſcheint dieſem etwas bange gemacht 
zu haben. Der Herr hätte ihm ruhig ſagen ſollen, 
daß die Sache von mir ausginge, ich habe wahr⸗ 
lich keinen Grund, mich irgendwie vor dem Stadt⸗ 
baurath zu fürchten. (Bravo!) — Sie fragen fer⸗ 
ner, meine Herren, wo Ihr Geld hinge⸗ 
kommen iſt! (Hört! Hört!) Ja, ich meiner⸗ 
ſeits, ich möchte nur das Geld haben, was z. B. 
die Pölitzerſtraße blos von dem Kreuzungs⸗ 
punkte an bis zur Stadt unnüßer Weiſe gekoſtet 
hat! (Hört!) Da wurde gepflaſtert, dann wieder 
aufgeriſſen, wieder gepflaſtert, zum zweiten Male 
aufgeriſſen (Sehr wahr!) und ſo fort mindeſtens 
fünf, ſechs Male. (Bewegung.) Und nun frage 
ich Sie, iſt das eine Verwaltung, bei der weiſe 
geſpart oder bei der das Geld weggeſchmiſſen wird? 
(Hört! und Bewegung.) Ich muß noch etwas be⸗ 
rühren. Da wurde ferner in eben jener Gegend, 
wie Sie wiſſen, die Kanaliſation gelegt. Mein 
Haus ſtand damals in ber Preußiſchen Straße noch 
allein. Ich ſah, daß der befteffende Ingenieur da⸗ 
ſelbſt eine Rohrlektung von nur 9. Zoll 
Durchmeſſer legte. Ich machte denſelben darauf 
aufmerkſam, daß dieſe Oeffnung allenfalls genüge, 
ſo lange mein Haus ai da jet, aber unmöglich, 
wenn alle die anderen Bauſtellen gleichfalls bebaut 
ſein würden. (Hört! Hört!) Das machte aber 
nichts, die neunzölligen Rohre wurden dennoch ge⸗ 
legt. Heute ſind jene Bauſtellen bebaut und heute 
iſt die Noth oft groß. Einmal 0 die Leitung 
ſchon an einer Stelle verſtopft geweſen, da mußte 
wieder aufgebrochen werden und ich kann Ihnen 
90 ſchon jetzt ſagen, es dauert nicht 2 oder 3 Jahre, 


25 ie a 3 e beer bens f dee e d ag a d mat san ae ib sap, alen 
roße Bewegung.) Eigentlich iſt es ſchon jetzt ſo] berufen worden. e Er ih auf dem Pfade ein junges Mädchen in der möglich, die Türke nicht eine Beute Rußlands 


Tracht der dortigen Gebirgsbewohnerinnen nahte, zu 
den in einiger Entfernung vom Kaiſer ſtehenden 
Kavalleren herantrat und mit denſelben verbandelte. 
Bald darauf trat einer derſelben an den Kaifer 
heran, um demſelben die Bitte der jungen Bäuerin 
vorzutragen, ihm ein Bouquet Alpenblumen über⸗ 
reichen zu dürfen. Natürlich wurde dleſe Bitte ge⸗ 
währt und ſchüchtern, mit heruntertzeſchlagenen 
Augen trat die junge Bäuerin hervor und über⸗ 
reichte dem Kalſer eine Strauß, zuſammenzeſetzt aus 
ber ſchönſten Flora des Hochgebirges. In herzge⸗ 
winnender Weiſe richtete der Kaiſer einige Worte 


Aus den Begebenheiten der letzten Jahre ergt 
daß Oeſterrelch⸗Ungern gegen einen ruſſiſch⸗türkiſ 
Krieg hätte proteſtiren können; anſtatt eines jol 
wäre dann aber bei der damaligen Iſolirtheit 
Monarchle ein öſterreichiſch⸗ruſſiſcher Krieg entitan 
der, wenn er auch für Defterreich ſiegreich aut 
fallen wäre, Oeſterreich doch die hundertfachen Bu 
opfer und mindeſtens die zwanzigfachen Geldof 
der bosniſchen Okkupation gekoſtet haben wü 
Der Miniſter wies ſodann auf die tief eingreifen 
Unterſchlede zwiſchen dem Vertrag von San Sieſuſ 
und dem Berliner Vertrage hin und erinnerte, 


— Der Rittergutöbefiber v. Petersdorf 
auf Großenhagen iſt nach Ablauf ſeiner Amtspe⸗ 
riode auf's Neue für das Amt als landschaftlicher 
Deputirter! des Saatziger Kreſſes gewählt. 

— Die Verwaltung der Forſtkaſſe für die Re⸗ 
vlere Stepenitz und Hohenbrück iſt vom 1. Dezember 
d. Ig. ab dem königlichen Forſtlaſſen⸗ Rendanten 
Wegner übertragen. 

— Der bisherige Spee de e ee 
und Paſlor Sarnow zu Stralſund iſt mittelſt 
Allerhöchſter Ordre vom 7. Juni d. J. zum Stadt⸗ 
Superintendenten daſelbſt ernannt und in dieſes 


weit, die Herren geniren ſich nur, es zu ſagen. 
8 (Hört! Hört!) Sie ſuchen ſich noch dadurch zu 
helfen, daß ſie jetzt täglich ausräumen laſſen. (Hört!) 

Sehen Sie, meine Hetren, in dieſen verkehrten An⸗ 

lagen da if unſer Geld geblieben, da 

jind Ihre Steuern zu verwandt. (An⸗ 
phaltendee lebhafter Beifall.) . 

Herr R. Graßmann dankt dem Redner 
für ſeine klaren Auseinanderſetzungen. Was übri⸗ 
gens die von auswärts gekommenen Tiſchlerarbeiten 
anlange, ſo ſei ihm bereits zu Ohren gekommen, 
daß ſich dieſelben bei einer näheren Inſpektion nicht 


einmal als gut bewieſen hätten (Hört!) und man 
daher wahrſcheinlich für theures Geld nur ſchwache 


Waare empfangen habe. 


Die Verſammlung tritt darauf in den folgen⸗ 
den Gegenſtand der Tagesordnung: 
über den Schuldenſtand der Stadt 
Stettin nach Herrn R. Graßmann 
und nach dem Magiſtrats berichte. 
e Der Vorſitzende giebt hierüber ein ausführ⸗ 

N liches, oft von dem lebhaften Beifall der Verſamm⸗ 
lung unterbrochenes Referat, 
vorhebt, daß die Berechnung des Magiſtrates, 

die Schulden der Stadt in ſeinem Berichte auf nur 
angebe, die ganze Littr. K. im d 


6,834,000 Mk. 


(Hört!) 
„Bericht 


welches zunächſt her⸗ 


der 


Betrage von 4,000,000, Mk., die doch als eine 
zur Deckung der Ausgaben abſolut nothwendige von 
der Majoritat anerkannt ſei,, einfach fortgelaſſen 
habe, obgleich für 2,000,000 derselben die Zinſen 
bereits ſeit dem 1. Januar 1878. in Rechnung ge⸗ 
ſetzt ſeien; daß daher der eigentliche Schuldenſtand 
jetzt voll 10,834. 000 M. betrage und ſich alſo ſelt 
1864 um über 8, 000,000 M. erhöht hätte, wäh⸗ 
rend gleichzeitig eine Vergleichung des vom Magiftrat 


8 0 ſelbſt aufgeſtellten status bonorum, der 1864 incl. 
der Verwaltungsgrundſtücke 12,618,000 Mk. 


und 


ohne dieſelben 8,190,000 Mk. betragen, mit dem 
status bonorüm von 1876 reſp. dem von dem 


hit Kämmerer gegebenen Berichte vom November 1877, 


der die Aktiva der Stadt, auf 13 ‚600,000. M. 


und ohne die Verwaltungs zundſtüde auf 9 
angebe, das traurige Reſultat ergebe, 
während ſeitdem die Schulden um 8,000,000 
zugenommen, eine wirkliche Bermögensverbefierung 

von nur 1 000.000 Mk. ſtattgefunden, ſich mithin 


ein Minus von ca. 7, 
die Stadt jetzt 


5 ſchlachter fie. als 1864. 
ausführliche Berechnung hierfür wird morgen früh 


ergebe, um welches 


in dem Leitartikel der „Stettiner Zeitung“ und des 
„Stettiner Tageblatts“ "gegeben werden.) 

Nach einer Pauſe tritt darauf die Verſamm⸗ 
lung in den letzten Gegenſtand der Tagesordnung: 
Vorbereitungen zür Stadtverord⸗ 


netenwahl und 
ee 


Aufſtellung einer 
Herr R. Graßmann bittet, 


190,000. 


10 Iſo, 
k. ruhig mit anſehen, daß man auf ſolche Art dem 


(Die 


Amt eingeführt. 

— An dem hieſigen Stadt⸗Gymnaſtum iſt die 
definitive Anſtellung des Schulamts - Kandidaten 
Georg Gaebel, am Öymnaflum zu Dramburg 
diejenige des bisherigen Hülfslehrers Auguſt Brand 
als ordentliche Lehrer und am Öymnaflum zu Trep⸗ 
tow a. R. die Anſtellung des Domſtiftspredigers 
Gotthold Bauerfeind, bisher in Brandenburg 
a. H., als Oberlehrer genehmigt. 

— Die am 14. d. Mts. gr. Laſtadie 14 
ſtattgefundene öffentliche Partei⸗Verſammlung der 
„Chriſtlich⸗ſozialen Arbeiter⸗Parte!“ war wiederum 
nur mäßig beſucht. Herr Zielowsky referirte über 

die Tages⸗Ordnung; „Welche Aufgabe iſt den Be⸗ 
ſitzenden durch Annahme des Sozialiſten Geſetzes 
erwachſen 2“ Redner ſtellte zueiſt die Frage auf: 
Lagen Gründe vor, daß ein derartiges Geſetz au⸗ 
genommen werden mußte? Redner meinte, er 
müſſe von ſeiner Seite aus mit Ja antworten. 
Sodann fragt Redner: Haben ſich die Sozlaldemo⸗ 
kraten Ausſchreitungen zu Schulden kommen laſſen, 
wodurch die Behörden veranlaßt worden ſind, ein 
wachſames Auge auf das Treiben der Sozialdemo⸗ 
kratie zu haben? Auch hier, ſagte er, müſſe er 
mit Jg antworten. Als erſten Grund hierzu führt 
Redner die Vereinigung der deutſchen Sozialdemo 
kraten mit der Internationale an, dann meinte er, 
weiter hütte Herr Moſt durch ſein Auftreten in der 


Redner, es kann und darf eine Regierung es nicht 


Volke das Heiligſte zu entreißen ſucht; bei uns wird 
Niemand zu einem Glauben oder einer Religion ge⸗ 
zwungen, aber ein ſolches Vorgehen, wie das des 
Herrn Moſt, durfte die Regierung nicht billigen. 
Sodann geht Redner zu der eigentlichen Tages⸗ 
Ordnung über und ſagt, es wäre jetzt Pflicht der 
Beſitzenden, durch ein humanes und einſichts volles 
Entgegenkommen dem Arbeiter und Handwerker zu 
zeigen, daß es ihnen Ernſt ſei mit Aufbeſſerung der 
Lage des arbeitenden Standes. Redner erkenne das 
Geſetz nur als eine Kette an, womit die Sozial⸗ 
demokratie augenblicklich gefeſſelt jei, wohl aber läge 


Eiskeller⸗Verſammlung zu Berlin den Behörden eine 
Pflicht auferlegt, energiſch eiuzuſchreiten, denn, jagt |: 


an das niedliche Kind der Berge und ſcheinbar er⸗ 
muthigt durch dieſe Leutſeligkeit ſchlug daſſelbe die, 
Augen zu ihm empor. Plötzlich Jah die Umgebung, 
wie Kaiſer Wilhelm, als wenn ihn etwas blendete, 
die Hand über die Augen hielt und gleich darauf 
mit der Miene der höchſten Ueber raſchung aufſprang 
und die junge Bäuerin auf das Herzlichſte begrüßte. 
Der Grund der Ueberraſchung wurde ſehr bald klar, 
denn jene Pſeudo⸗Bäuerin war Niemand anderes, 
als — die junge Fürſtin Odescalchi, welche ſich da⸗ 
mals ebenfalls in Gaſtein aufhielt und ſich ihres 
lebhaften, munteren Weſens halber der Gunſt des 
Kalſers in hohem Maße erfreute. Die Ueberra⸗ 
ſchung war ſo vollkommen gelungen, daß weder 
die Hof⸗Kavaliere die Fürſtin wieder erkannt Hät- 
ten, noch auch anfänglich der Kaiſer Wilhelm ſelbſt, 
und noch öfters äußerte derſelbe zu ſeiner Umgebung, 
daß ihm dies kleine qui pro quo viel Spaß ge⸗ 
macht habe. 

— In Aachen iſt wiederum ein katholiſcher 
Geiſtlicher wegen ehrenrühriger Vergehen vecurtheilt 
worden. Der Kaplan Kronenberg war beſchuldigt 
worden, als Dircktor der dortigen Baugeſellſchaft 
für Arbeiter⸗Wohnungen durch Vorſpiegelung falſcher 
Thatſachen mehrere Handwerker geſchädigt zu haben, 
und wurde wegen dieſer That, ſowie wegen Verge⸗ 
hen gegen die Sittlichkeit zu einem Jahre Gefäng⸗ 
niß verurteilt. 


Literariſches. 
Unfer Vaterland in Wort und Bild geſchll⸗ 
dert von Heinrich v. Schmid. Von dieſem ausge⸗ 
zeichneten Werke liegt uns die erſte Abtheilung „die 
deutſchen Alpen, Wanderungen durch Tirol, Vorarl⸗ 
berg, das batriſche Hochland, Steiermark und Kärn⸗ 
ten“, Lieferung 1— 24, vor. Das ganze Werk it 
ein Kunſtwerk erſten Ranges in Folio, jedes Heft 
mit zwei großen Tondruckblldern und zahlreichen 
Holzſchnitten geziert. Wir treten durch daſſelbe ein 
in die Hütten der treuherzigen Tiroler und in ihre 
Feſte und bewundern die prächtigen Landschaften, 
welche das deutſche Alpenland uns in ſo reichem 
Maße bietet. Der Preis iſt dabei ein höchſt billi⸗ 
ger, 75 Pf. für das Heft. Wir können das Werk 
zur Anſchaffung warm empfehlen. 


Vorwurf gegenüber, daß die Legislative nicht 
von der Okkupation von Bosnien und der He 
gowina benachrichtigt worden ſei, an das Vor | 
der engliſchen Regierung, welche ſogar eine Garanf 
für die Beſitzungen der Türkei in Kleinaſten 0 
nommen habe, ohne daß das engliſche Parlauſ 
eine Ahnung hiervon gehabt habe. An der Su 
ver Ereigniſſe führte der Miniſter aus, daß k 
andere Politik befolgt worden ſei als diein N 
welche er dem Haufe wiederholt dargelegt habe, 
nämlich verhütet werde, was mit den Extſtenz⸗ 
tereſſen Oeſterreich⸗Ungarns im Widerſpruch ſtehen 
daß irgend eine Macht die Geſtaltung ver Of 
dinge in den Kreis ihrer Omnipotenz ziehe. 
habe die beſtimmte Hoffnung, daß der Berliner 
trag von allen Mächten pünktlich werde eingehil 
werden, ohne daß eine Störung des europäßf 
Friedens erfolge. Wenn jedoch irgend eine M. 
die Beſtimmungen des Berliner Vertrags und df 
Durchführung anfechten ſollte, jo werde Oeſteru 
Ungarn, das ſeine Intereſſen mit den Inter 
Europas in Einklang zu bringen verſtan den 1 
in einem eventuellen Kampfe nicht allein ſtehen. 
handle ſich darum, daß in den orientaliſchen 1 
ſtaaten und in den Herzen der dort wohnen 
Stämme der Glaube Wurzel faſſe, daß, wenn 
mal die Orientwirren nicht weiter aufzuhalten iM 
diejenige Macht, welche auf ihr Schickſal den af 
ten Einfluß auszuüben vermöge, keine andere Di 
als Oeſterreich⸗Ungarn fein könne. 
Die Rede Tisza's wurde von der Rechten 
vielen Stellen mit lautem Beifall aufgenommen 
Verſailles, 15. November. Senat. Bl 
heute vorgenommenen Wahl von drei unabjegl 
Senatoren wurden Baragnon (Legitimiſt), Os 
Vallée (Bonapartiſt) und Graf Haufen ce N 
ſtitutioneller) gewählt. 
Deputirtenkammer. Die Wahl des Depulf 
La Roche Jaquelin wurde für ungiltig erklärt. 
London, 15. November. Laut Telegei 
aus Havanna von geſtern find durch amtliche & 
ordnung alle Ausfuhrzölle um 10 Prozent, die 
rekten Steuern aber um 25 bis 30 Prozent hel 
geſetzt worden. 
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